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Das rab ıIn der Topographie
der Erinnerung

Vom sozlalen Gefüge des Totengedenkens
1im Christentum VOI der oderne

Von Michael orgolte

Vor ein1ger Zeıt wandte sich das Zentralinstitut für Sepulkralkultur In Kassel
miıt angeblich alarmierenden Befunden ZzZum andel 1mM Totengedenken
Wissenschalit un Öffentlichkeit*. Danach vollziehe sıiıch In Deutschland
nde des ahrhunderts 1mM Bestattungswesen eine grundlegende eran-
derung. Dıe Gesellschaft FIrennNne sich VO den altesten Ritualen der Mensch-
heit, Cc5 TO Sal der Verlust jeglicher Todesrituale. H43 IUr diese Diagno-

gab die Beobachtung, dals die AnzahldBestattungen zunehme
die enge VO Begräabnissen also auf der grunen 1ese ohne jedes Erinne-
rungsmal; besonders sEe1 dies 1mM protestantischen Norden un sten unNnseres
Landes der Fall In der Deutschen Demokratischen epubli se1 diese Ent-
wicklung überdies AdUSs ideologischen Gründen gefördert worden. Miıt der
Auslöschung der persönlichen Grabstätte, wurde argumentiert, se1 gCId-
dezu eın Mnemozid Individuum verbunden; da die Anonymisierung der
Gräber e1nN so7z7lales edenken estimmte ote verstelle, werde das T1N-
ern In den Bereich des Privaten abgedrängt. Die zeitkritisch akzentulerte
Bestimmung aktueller Lebensumstände eZz0og ihre Argumente aus dem
Vergleich mıt der Vergangenheit. Nachweislich seit 100.000 Jahren habe der
Tod dazu geführt, da Menschen HIT Formen kolle  ıven Erinnerns ihrer
eigenen Vergänglichkeit entgegenzuwirken suchten; Jetz aber rleide das
SsoOzlale Totengedächtnis einen Bedeutungsverlust, den I1la  — pointiert eben
11UTr als seıine Ermordung bezeichnen könne.

Der historische Vergleich ZUT Einordnung einNnes als neuartig empfunde-
NnNen Phänomens der Wirklichkei reichte, WI1€e INa  m sieht, bis 1ın die schrifitlo-

Undatiertes Papıer (von Mal 1997 Iur das Interdisziplinäre ymposion
„KOnNntinuität und Wandel 1mM kollektiven Totengedächtnis“ VO 19.)() September
1997 1 Museum für Sepulkralkultur In Kassel anonym). Zugrundeliegt OlfenDar der
Aulfsatz VO  - Barbara Happe, Anonyme Bestattung lote entschwinden dem Gedächtnis,
In Deutsche Friedhoi{fskultur 199 SA Im folgenden wird meln Vortrag bei dem
5Symposion wiedergegeben, erganzt L1LUTI die nötigen Anmerkungen. Zu Verlauf un:
Ergebnissen der Tagung 1mM ganzeN vgl Imma Schmidt, Veränderung 1m kolle  1ven 10>
tengedächtnis, 1n Friedhoiskultur 1997 526
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SC  - Kulturen zurück. Und tätsAcC  IC 1st bekannt, dafß die Formen des 1I0-
tengedenkens PiIne Erscheinung langer, sehr langer aner Sind. In B
schichtlicher Zeıt bilden die heidnische Antike, das cNArıstlıche Mittelalter
un: die ahrhunderte ach der Reformation einen Abschnitt, dem siıch
neben der Beharrung aber auch der historische andel blesen alSt. Des-
halb konnte die These eiINESs sich gegenwartig vollziehenden radikalen‘ Um -
bruchs ın der kolle  ı1ven emorl1a auch den Mediävisten . Vergleich
herausiordern: Stellt denn die AaNOIMNYVINC Bestattung der Vielen In welter Hhi-
storischer Sicht tatsac  IC eine euerung dar? Und welche Bedeutung hat
das Grab 1mM Totengedenken der Vormoderne überhaupt gehabt? Beide Fra-
SCH In der Forschung In dieser Weise och nicht auigeworlien WO[I-

den; das 1st vielleicht deshalb überraschend, weil se1t einigen Jahrzehnten
IntensIiv ber Grabsorge un: otenmemorla gearbeitet wird, und ZWAaT, WI1e
CS das Thema erlordert, In verschiedenen Einzelfächern un interdiszipli-
när®. Wenn ich 1Im folgenden ntworten geben versuche, annn ich mich
also AuT zahlreiche MNECUECIC Studien tutzen: andererseits lassen die veran-
derten Akzente des Erkenntnisinteresses OTt 11UL vorsichtige un! tastende
Auskünfite

WOo der Übergang ZUr[r d  Nn Beisetzung für die Gegenwart festge-
stellt oder für die Zukunfift befürchtet wird, ezieht I1a  — sich allgemein aul
die orolse CNIZa der Bestattungen; exklusive Grablegen werden damıiıt
nicht ausgeschlossen. Daftuüur gibt Ja auch Beispiele aus der Juüngeren Ver-
gangenheit. Als ın der DD  z die Urnengemeinschaftsanlagen propagılert
wurden, och ım ode die Idee sozlalistischer Gleichheit emonstrie-
IC blieben doch Einzelgräber mıiıt monumentalen Zeichen verdienten Ge-
LLOSSCI1 und Staatsiunktionären vorbehalten?. Wahrscheinlich markiert die-

Vgl Wie die Alten den Tod gebildet. Wandlungen der SepulkralkulturQl
D Kasseler tudien A KEG Sepulkralkultur 1) Maınz 1979 Fur die deutsche Mediävistik
(Mittelalterforschung) bahnbrechend wurde der Band arl Schmid/Joachim Ollasc.
(Hrg.) Memuorla. Der geschichtliche eugniıswert des liıturgischen edenkens 1mM ıttel-
alter OE MMAS 48), Muünchen 1984 Tagung Münster/WestfT. VO  e 1980). Für Frankreich:
Philippe Aries, L’homme devant la MOTT, Parıs ILK dt Geschichte des es, Mun-
chen-Wien 1980 Eine sehr gute Zusammenfassung eigener und remder Forschungen
ZU Thema bietet tto Gerhard exle, Memorl1a In der Gesellschaft und In der Kultur
des Mittelalters, In oachiım Heinzle (Hrg.) Modernes ıTtelalter. Neue Bilder einer
populären Epoche, Frankfurt Maiın-Le1ipzig 1994,A3 Je1z uch Michael Bor-
20  © MemorIla. Zwischenbilanz eines Mittelalterprojekts, 1n ZIG 1998 ,
Auf S$pätmittelalter un frühe Neuzeit konzentriert sich neuerdings die vorzügliche ADb-
andlung VO artın Ili, Wohin die oten gingen Begräbnis und Kirchhof In der VOorın-
dustriellen Zürich 19972

Happe (wıle Anm. 1) Zu einem zentralen Monument dieser Art vgl uto-
renkollektiv Leıtung VO.  — oachim Herrmann, Berlin Ergebnisse der heimatkund-
lichen Bestandsauinahme, Berlin 1987, 308 „Die Gedenkstätte der SOozlalisten In Ber-
in-PFriedrichsfifelde besteht aus einer kreisförmigen Mauer, welche die Urnen verdienter
Kämpfer für den Sozlalismus aufinimmt, aus einer Rednertribüne, AauUs einem Gedenk-
stein mıit Inschrift ‚Die otfen mahnen uns SOWl1e AUS Gedenksteinen für Karl Lieb-
knecht, RKOsa uxemburg, TNS Thälmann, Rudaolf Breitscheid, Wilhelm 1eC! ttO
Grotewohl, Walter T1IC. John Schehr, Franz Mehring und FTanz ünstler, AUS TAD-
steinen VO Friedho{fsplatz der en Sozlalisten, dus einer Grabstätte miıt Urnen antı-
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SCTI scheinbar widersprüc  iche Bestattungsbrauch auch die äußerste TeN-
bei der Entindividualisierung VO Grabanlagen. enn s ist zweilelhait,

ob eine Gesellschaft, ein aa Oder I11UL eine soziale Gruppe ohne die Gräber
ihrer Gründer oder Helden, mindestens aber ohne das Wissen den Ort
dieser Bestattungen auskommen könnte“. Nehmen WIT also da die

Beisetzung als Massenerscheinung die Hervorhebung einzelner Gräa-
Der nicht ausschlielst, dann gibt Cc5 ZULC Gegenwart ohl mehrere Parallelen
In der Geschichte. Im reformierten Zürich wurden dem Einflhufß
Zwinglis In den 1520er Jahren alle Grabsteine un! sonstigen Grabinschrif-
FfeH abgeschalft; auft diese elIse sollte das herkömmliche Totengedenken
der alten Kirche Ort der Beisetzung unterbunden werden?. Schon hun-
dert Jahre spater eftfziten sich aber die Epitaphien Del der Oberschic wieder
Uurc für die übrige Bevölkerung dauerte die ev1isıion des reiormato-
rischen R1igorismus bei den Grabzeichen dann och bis ZU nde des

Jahrhunderts®. iıne nalogie ZULC modilNizierten Bestattungs-
sıftte scheint Beginn UuUINlsSCICS Untersuchungszeitraumes auch die SOBE-
Nanntfe Reihengräberzivilisation darzustellen/. amı kennzeichnet I1la  —

den Bestattungsbrauch VOTI- un iruhchristlicher Zeıit 1m fränkischen MeroO-
wingerreich un In seinem Umtifield, West- un! Mitteleuropa also. Dıe 10-
FEn wurden JeF eweils paralle ZU unmittelbar vorher verstorbenen
Dorigenossen beigesetzt; me1lst wurden die Leichen ‚orlentiert‘, der Kopf
taschistischer Widerstandskämpfer un: AdUuUS$s einem Ehrenhain Auf dem sta:  iıschen
Zentra  ı1edhof 1n Friedrichsfelde schon VOI der Novemberrevolution VO  — 1918
populäre Arbeiterführer WI1IeE Wilhelm Liebknecht un Paul Sınger beigesetzt worden.
Da der Berliner Polizeipräsident die Beisetzung auft dem traditionellen Friedhof der
Arbeiterbewegung 1Im Friedrichshain untersagte, wurden die Dier der damaligen Ja-
nuarkämpfe un ihnen Liebknecht un Luxemburg hier bestattet. nen TOL1g -
ten die Opfer der Märzkämpfe VOI1 Im unı 1926 1st uch Franz Mehring hier-
her umgebettet worden. Die offizielle Einweihung des VO. dem Architekten udwig
Mies Va  _ der ohe entworifenen Revolutionsmonuments erfolgte I1 Juhi 1926 In
den folgenden Jahren veranstaltete die KPD alljährlich 1MmM Januar Kampifdemonstra-
t1ionen Z Grabstätte der Revolutionskämpfter. Im Jahre 1935 zerstorten die FPaschi-
sten das Revolutionsmonument, hneten die Gräber eın und vernichteten die TaDste1l-

Die Bemühungen der KPD DZW. SED, nach 1945 die Gedenkstatte restaurileren,
wurden VO.  — den reaktionären Kräften des Berliner Magıstrats sabotiert. Erst un dem
Magistrat VO  - Friedrich Ebert konnte das Vorhaben verwirklicht werden. DIie Gedenk-
statte wurde in ihrer eutigen Form Januar 1951 VO  _ leck, dem damaligen
Prasiıdenten der DDR, eingeweiht“. Die Abb auf 309 ze1g konzentrisch einen
Denkstein angerichtete Gräberreihen, ıne iInnere mıiıt liegenden und iıne außere mi1t
auifrecht stehenden Steinen Frdl 1n wels VO  e IT oligang Wagner Berlin).

Vgl Michael Borgolte, Petrusnachfolge un! Kaiserimitatıon. Dıe Grablegen der
Päpste, ihre Genese und Traditionsbildung ET Veröffentlichungen des Max-Planck-Insti-
L{Uu{fs ür Geschichte 95) Gottingen 1989, Ders:; Papstgräber als edächtnisorte
der Kirche, 1n 1.1O) 1992 305—323; Ders., Dıie Dauer VO  - rab un Grabmal als Pro-
blem der Geschichte, 1: ilhelm Maier/Woligang Schmid/Michael Viktor Schwarz
(Hrg.) Grabmäler. Tendenzen der Forschung, Berlin 2000, 1202146

LLL wıe Anm 2) FA
Ebd 138 142 153{1{
Zum Folgenden VOI allem Raıiner Christlein, Dıie Alamannen. Archäologie eines

lebendigen Volkes, Stuttgart-Aalen 1978, bes {£f:: CAHCTE Lit ıIn der folgenden Anm
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wurde also 1mM Westen ZUF uhe gebettet mıt Blickrichtung ach dem sten
Eın Tamihärer Zusammenhang konnte bei streng sequentieller Anordnung
der Gräber nicht ewahrt werden. Überwiegend bestanden die einenDe-
Stattungen der Merowinger- un Karolingerzeit AdUS$ Flachgräbern. erirdi-
sche Markierungen der einzelnen Gräber sind 1ler nicht nachgewiesen;
WE CS sS1e überhaupt gegeben hat, dann ohl ZU Schutz VOTL Zerstörung
bei Beisetzungen®. Irgendwelche Hinwelse auft eın persönliches Ge-
denken Grab, das In spateren Zeiten 41 Steine, Totenbretter oder
rTeUze ermöglicht wurde, fehlen Sdl1Z, während mehr oder weniger reiche
eigaben das Fortleben der Verstorbenen 1mM Jenseılts gemä Gewohnheit
un Stand 1mM DiesseIits ermöglichen ollten Die Reihengrabsitte dürifte also
eine überwiegend dHNOMNVINC orm der Bestattung dargestellt en Gleich-
ohl gab CS auch besondere Gräber mıt obertägigen Kennzeichnungen;
ben Holzbauten kennt Ila  — VOT em weI1lt aufragende kreisiörmige üge
aQus rde un! Steinen 1ese „Fürsten  «x Oder „Adelsgräber“ ıIn der
Nekropole Oder überhaupt separlert, häufig andelte CS sich zudem
mehrere Bestattungen In varlierender Lage. Be1l Oberschichtenbestattungen
dieser Art konnte sich eın persönliches edenken der oten B die Le-
benden entfalten, während sich die übrigen Bestattungen aut Gräberifeldern
schon auft mittlere Sicht allenfalls ZU[L kolle  ıven Verehrung eigneten. Die
sSoOgenannte Reihengräberzivilisation dauerte In Europa unterschiedlich
ange; beim amm der Alemannen beispielsweise endete S1€E ach eiIwa
zweieinhalb Jahrhunderten 700 n Chr

eNaUuUueTES ber den Totenkult als bei den germanischen Reihengräbern
WI1ISsSenN WIT VO  H der anderen vorchristlichen Bestattungskultur, die für 115
ICI Lebensraum Bedeutung erlangte, der römischen?. Wiılie CS In der Alten
Welt allgemein üblich WAäI, die OIMMer strikt die Lebenden VO  5 den
oten; ihre Nekropolen eilanden sıch eraußerhalb der Städte, un! ZW al
me1lst den Austfallstraßen, VO  z den Siedlungen her gut erreichbar
sSe1IN un! den Vorüberziehenden spontan 1INs uge fallen!9 DIie 1110OI1l
mentalen Grabanlagen, die auf dem Grundbesitz der grolßsen Familien CI-

Gunter Fehring, Einführung In die Archäologie des Mittelalters, Darmstadt
Vgl Ingo OT. Als Persönlichkeit 1Ns Jenseıts. Bestattungssitte und Grabbau

als ontrast, ıIn Dıe Alamannen. Hrg VO Archäologischen Landesmuseum Baden-
Württemberg, Stuttgart 1997, 418 E 428 Reıin technische Grabmarkierungen mussen
noch ausend TE spater auf den Friedhöfen des reiformierten Zuüurich gebräuchlich B

se1n, obwohl hier das individuelle Grabzeichen abgeschafft wurde: Illi (wıe Anm.
2) 109 [ bes 115-120, 126 E 128-132, 142-144, 146, 148 L3 azu Abb T4 un:

Neuere Fit Gabriele esch-Klein, Funus publicum. Eine Studie ZU[Lr öffentlichen
Beisetzung und Gewährung VO  - Ehrengräbern In Rom un den Westprovinzen B He1l-
delberger Althistorische eiträge un Epigraphische Studien 14), Stuttgart 1993; lan
Morris, Death-Ritual an Social Structure In Classical Antıquity, Cambridge 1992; Hen-
ı818 VO  . Hesberg, Römische Grabbauten, Darmstadt 1992; Jocelyn Toynbee, Death
an Burial In the Roman World, London-Southampton 197

ernnhnar Kotting, Die Tradition der Grabkirche, 1n Memorla (wlie Anm 2) E
Ders., Der Irühchristliche Reliquienkult un die Bestattung 1m Kirchengebäude IN Ar-
beitsgemeinschaft für Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen Geisteswissenschaf{-
ten [’23)3,; Köln-Opladen 1965, E: VO Hesberg (wıe Anm. 9) passım.
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richtet wurden, sind die Schauplätze des periodischen Totenkults SCWESCH,
ın der ege aIiur der Geburtstag des Verstorbenen un die allgemei-
NCN kalendarisch fixierten Totengedenktage bestimmt!!. Zu diesem nla
versammelten sich keineswegs L1UTI die Freunde, erwandten un! Nach-
kommen GraDb, sondern eLiwa auch die Freigelassenen des Toten!* oder
gänzlic. Fremde. Um das edenken sichern, un!: ZWal möglichst auf lan-
SC Zeit, errichtete Ila  - nämlich Totenstiftungen, die besondere ersonen-
gruppCch ZU Begängni1s auf auer verpflichteten*?. Im Mittelpunkt des
Kultes stand das Totenmahl, dem der ote selbst als Teilnehmer, Ja als
Spender erfahren wurde!*. Archäologisc 1st bei den onumenten die
thedra nachgewiesen, die als Sitzplatz des Verstorbenen Iiür das Mahl mıt den
Lebenden eingerichtet wurde??. DIie Konzentration der emorla auftl die
Gräber kennzeichnet den Totenkult der heidnischen Oomer besonders; StitG
tern VO  e Alimenten Oder anderer Wohltaten konnte TEIHEC auch VOT ihren
anderswo errichteten Statuen gedacht werden‘!®. Und selbstverständlich
Waäal die Wohnstätte selbst eın Ort der Erinnerung Im Atrıum des senator1-
schen auses die Ahnenbi  e un tiıtulı der Vorfahren aufgestellt, die
jeden Morgen die Klienten beeindruckten un be1l jedem Leichenzug
mitgeführt wurden!”.

Freilich, all das, Was Testamente, subterrane Überreste un Kunstwerke
och bDer diesen Totenkult der omer erkennen lassen, bezieht sich VOTIL al-
lem auf die Oberschic Imen un Zugewanderten wurde allenfalls eın
bescheidener Kult zuteil!®. Dıe römischen rTImen un: klaven wurden oft
1n Massengräbern beigesetzt, den sog  iIch Brunnenlöchern (puticulı),
In die die Leichen ohne Sarg hineingeworfen wurden. Cicero sagt VO den
Beisetzungen dieser Schichten eutilic SINE IMAginıbus, SINEe 15
SINE CXEGUS, SINE lamenti1s, S$INE laudationibus. Auf dem grolsen TIEe der

Eberhard TUucCk. Die Stiftungen für die oten 1ne eligion und politischem
Denken der Romer, 171 Ders., Römisches ecC 1m Rahmen der Kulturgeschichte, Ber-
lin-Göttingen-Heidelberg 1954, 46-—100; Wesch-Klein (wıe Anm. 9) 1-1 Toynbee
(wie Anm 9) bes 43 {{

Michael Borgolte, Freigelassene 1Im Dienst der Memorla. Kulttradition und Yılt-
wandel zwischen Antike und Mittelalter, 1n FMSt 224250

13 TUC (wıe Anm B Michael Borgolte, DIie Stiftungen des Mittelalter: In rechts-
un! sozlalhistorischer 1C. M 1988 T LO

tto Gerhard Oexle, Mahl un Spende 1Im mittelalterlichen Totenkult, In FEFMStI
1984) 401—420; ders., Dıe Gegenwart der oten, in Herman raet/Werner Verbeke
(Hrg.) ea ın the Middle Ages, Leuven 1983, SE

Theodor Klauser, Die Cathedra 1 Totenkult der heidnischen un!: christlichen
Antike, 1927, unster rıgltta Rotach, Der ur der oten und die zwischen-
zeitliche Erquickung (Reifrigerium interım), ıIn Himmel, Hölle, Fege{feuer. Das Jenseılts
Iım Mittelalter. Katalog VOoO  - etier Jezler, Zürich

TUC (wıe Anm 1E} ff
Egon aig, Die ompa Funebris. Adlige Konkurrenz und annalistische Erinne-

rung In der Römischen Republik, In tto Gerhard Oexle (Hrg.) Memorla als Kultur
LT Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 21; Göttingen 1995,
hier bes 118

Dies und das Folgende CI angelehnt Bruck (wıe Anm. 11) mıit Anm. (mıiıt
Cicero-Zitat). Ferner Wesch-Klein (wıe Anm 9) Toynbee (wıe Anm. 9) 101 {f.
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Isola acra bei st1la mphoren als Leichenbehältnisse der ITIMNen lı
lerdings ZUTLT Halfite dUuS$ dem Erdreich, vielleicht den Ort des Grabes
kennzeichnen un: den Totenkult ermöglichen*?. Um das würdige Be-
gräbnis ihrer Mitglieder sorgien ıIn Rom auch verschiedene Vereine:; die als
collegia fteNnu10rum auft die Unterschicht konzentriert SeIN konnten*®.

Das Christentum hat Bestattungswesen un Totenkult och In der Antı.-
ke tieifgreifen verwandelt. Die eiNeEe wichtige euerung Wl der Gemeinde-
friedhof2!. Dıe chrıstlıche Gemeinde erwarb also weltraumige Areale,
ihre eigenen Angehörigen Destatten; Heiden Jler nıicht ugelas-
SCIL, während die Juden eigene Friedhöftfe hatten??2. Da die Christen VOoO  - An-
lang auft ein würdiges Begräabnis Wert legten un sich deshalb insbeson-
dere die TIMenNn kümmerten, hat sich die Fläche der Friedhöfe Sub d1vo
ohl bald erschöpit; darın dürfte die Ursache tür die Anlage der unterIir-
dischen Grabgalerien, der Katakomben also, gelegen haben*> Der be-
kannte T1e dieser Art WaT! die Calixtus-Katakombe der romischen
Vıa ppla, entstanden Beginn des Jahrhunderts**. Hier WIE In den
deren oemeterlen Iuhrte die gemeindliche Verwaltung dazu, dafß sich die
traditionelle familiäre Totensorge nicht mehr gahnz Irei, sondern eben 1U
och 1mM Rahmen des Kirchlichen entfalten konnte:; darin lag auch CIMn Keim
für ünftige Konflikte®> Wichtiger TÜr UuULlSCIE Fragestellung 1st aber eın
derer Eifekt des exklusiven christlichen Friedhofs Jedes LOTE Gemeindemit-
glie konnte künftig In die Liturgie des christlichen Totengedenkens einbe-

werden, auch WE das einzelne Grab vielleicht unbeachtet geblie-
ben 1st. Im übrigen ürften Nameninschriften un Malereien den epul-

die me1lst In die Wände eingelassen (Zoculi), aber eın pezili-
sches Totengedenken ermöglicht en Se1it eiwa 235 scheint die roöomische
Christengemeinde für ihre Bischöfe Anniıversare egangen aben, jahrli-
che Todesgedenktage also2©

DIie Zweite, nicht weniger bedeutende Anderung des christlichen Otfen-
gedenkens betraf einen besonderen KreIılis VO  - oten un die Formen des

Toynbee wıe Anm. 93 49, 5 /7, 101, Abb (nach 64)
Die collegia {[uneraticia, Iso spezielle Begräbnisvereine, hat dagegen N1ıC SC

geben; S1E sind 1ne Erfindung Theodor Mommsens: Tan. Ausbüttel, Untersuchun-
SCH den Vereinen 1M Westen des Röomischen Reiches ET Frankfurter Althistorische
Studien I Kallmünz/Oberpfalz 1982, 22-—25, 59—71; Wesch-Klein (wıe Anm 7) 6 1;
Toynbee (wıie Anm 9)

ernnar: Kötting, Grab, In RAC 198553 385 E Friedrich Wilhelm eich-
INann, Einführung In die christliche Archäologie, Darmstadt 1983, 46—53

P Kotting, Der Iruhchristliche Reliquienkult (wıe Anm 10) Anm. 24; vgl Han-
nelore Künzl, Art Friedhof, udentum, 1n LM. 1989 929 B Adol{f UuDppIJ, Kunst
und der Grabstätten, Olten 1968, 14-16); Il (wie Anm 2} 35 61 IS Toynbee (wıe
Anm 9) DE {it.

Deichmann (wıe Anm 2:4)
orgolte, Petrusnachfolge un! Kalserimitation (wıe Anm

25 Vgl Michael orgolte, Stiftergrab und Eigenkirche. Eın Begriffspaar der Mittelal-
terarchäologie In historischer Kritik, In Zeitschrift für Archäologie des Miıttelalters
1985 2738

Ders,; Petrusnach{olge und Kailiserimitation (wıe Anm 4)
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ultes selbst Se1lt der des ahrhunderts hatten die Christen nämlich
damıt begonnen, die Gräber ihrer artyrer besonders verehren?*’. Das
drückte sich häufig dadurch aQus, da INa  w die Märtyrergräber mıt Grabhäu-
SCIIl uüberbaute un bald In diesen emMmoOrTrTIEN auch Gottesdienst hielt28. HDa-
bei wurde das heidnische Totenmahl Urc die eucharistische Mahl{iteier
verdrängt. Von den Heiligen, die I1la  . 1mM Himmel wähnte, erwarteien sich
die Christen besondere un Fürsprache beim ungsten Gericht; des-
halb suchten die Gläubigen für ihre eigene Ruhegstätte die ähe des arty-
rergrabes. Im ahrhundert begannen alser und Bischöfe, die Reliquien
iın die innerstädtischen Gemeindekirchen überführen und den Al
aren bergen*”?. Miıt diesen intramuranen Beisetzungen erwlies [11all den
Martyrern die leiche Auszeichnung WI1e€e den eroen In Griechenland oOder
den Herrschern In KROM, die ebentfalls ausnahmswelse inmiıtten der Städte
beigesetzt worden Die gewöÖöhnlichen Christen ließen sich TeH1C
VOIN ihren eiligen nıcht mehr TeHHNCH:; olgten ihre Gräber den arty-
rerreliquien In die Stadt, un ZWäal In die Kirchengebäude selbst oder ImMın-
destens 1n deren Umkreis*?®. DIie Kirchhöfe entstanden; WI1E€E sS1€E 1m Suden
die Stelle der Nekropolen den grolsen Straßen traten, erseIzten S1E nOÖrd-
ich der pen die Reihengräberfelder bei den dörflichen Siedlungen.

Neben dem Gemeindefriedho{i SOWI1E dem Märtyrerkult mıt der Bestat-
Lung der Gläubigen In Oder bel ihrer Gemeindekirche hat das Christentum
och eine dritte einschneidende euerung 1n der Totenmemorla hervorge-
bracht Merkwürdigerweise 1st 1E bisher och nicht erkannt worden, ob-
schon die Tatsachen selbst der Forschung geläufig sind. Ich mMeıne die Dis:
persion der Gedenkstätten TÜr eine un 1eselbe Person wWwe1lt ber den Ort
des Grabes hinaus. Wahrscheinlich 1st das Christentum universalhistorisch
eschen diejenige Religion un Kultur, die sich iIntensıvsten die Ver-
breitung der emMoOorl1a gewöÖhnliche Sterbliche bemuüuht hat?! Man ann
geradezu VO  . einer potentiellen Ubiquität des Gedenkens iur jedermann
sprechen, un: eiıne konsequente Kartierung der Gedächtnisbeziehungen
würde Mechanismen un: Kohärenz vormoderner Gesellschaften ohl bes-
SCT erhellen als diejenige VO Handel oder Politik??. Natürlich WarTr In der

3F Ebd (miıt Lit.}); erd Buschmann, Das Martyrıum des Polykarp S0 OmmMentar
den Apostolischen Vatern 6) Goöttingen 1997.

KOtting (wıe Anm 10)
29 Ergänzend Kötting (wie Anm. 10) TNS Dassmann, Ambrosius un die Marty-

ÜCT; 1n JA& 195 4968
Als quellengeleitete Darstellung noch immer nicht TS@etZt Philipp Ho{imeister, Das

Gotteshaus als Begräbnisstätte, 1n Archiv für katholisches Kirchenrecht 111 1931
450—-487. AT altesten ekannten Bestattung ad SAMCLOS 295) Viktor Saxer, Dıe Ur-
sprunge des Märtyrerkultes In Afrika, 1n 1984 AL vgl Yveite Duval, OCa
SAaNcCcLOoTrUumM Airicae Le culte des MAartyrSs Airıque du 1V“ VII“S siecle, Collec-
t1on de l’Ecole irancalse de Rome >58) Kome 1982, 499—523

31 Gemeint 1st hier die Dispersion des Gedenkens dieselbe Person über einen e1In-
zigen Platz hinaus. L3 Agypten mıt seiliner Denkmälerkultur vgl azu Jan Assmann,
eın un! Zeıt ensch und Gesellschaft 1mM en Agypten, München 1991, bes 169 {f.;
Ders., eın un Zeıt Das „monumentale“ Gedächtnis der altägyptischen Kultur, ıIn
Ders./Tonio Hölscher (Hrg.) Kultur und edächtnıs, Frankfurt Maın 1988, S  A

In der mediävistischen Memoria-Forschung 1st mıiıt Karten bisher leider 11UI sehr
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raäumlichen reuung der eMOT1a aber auch CI Tendenz Z UE Relativie-
rFuüHs der Grabstätten selbst angelegt.

Anfänge un Motive der Dispersion lassen sich In unübertreliflicher Klar-
eıt In einem exti der Weltliteratur Iassen, In den Confessiones des
Kirchenvaters Augustinus”?. Als sich Augustin 1mM Jahr 387 ZU Christen-
Ebekehrt hatte, wollte mi1t seinem Bruder un! miıt seiNer Multter Mon-
1Ca VO  - Italien In die alrıkanische eiımat zurückkehren. ONnnıIica, die
schon ange Christin SCWESICH Warl, erkrankte jedoch In st1la auf den Tod
S1e wußte selbst, WI1€e CS S1€e stand, un wandte sich die Söhne mıiıt den
Worten „Ihr begrabt 1er CLE Mutter“>4 Augustinus fort „Ich
schwieg un kämpfite mıiıt dem Weinen Meın Bruder aber einige WOT-
te, sähe sS1e doch Llieber In der eiımat als jer 1ın der Fremde sterben; das
ware glücklicher gestorben. Worauf I11U S1E erschreckten Gesichtes mıiıt e1-
FICS ihm verwıles, denken, dann aber mich ansah: ‚Sieh doch,
Was (F sagt!‘ Und dann uUu1ls beiden ‚Begrabt diesen Leib WOolmmer, soll
euch keine machen. Nur das eine Dbitt ich euch, dals ihr Altär
des errn menlner edenkt, ihr auch se1id‘ Als S1€E diesen Wunsch In Wor-
ten, gut och Q1nNg, ausgedrückt hatte, verstummt s1e, un die Krank-
eıit packte S1€ schwerer. Ich aber, WI1€e ich eiINe Gaben/ Gott, Du
Unsichtbarer, die Du hineinsenkst In die Herzen Deiner Gläubigen, daraus
dann wunderbare Früchte erwachsen, ich Ireute mich und dankte Dır, denn
ich edacnte ImMmmMmMer wieder, Was ich schon wußte WI1E leidenschaftlich S1Ce
iImMmMer das Grab besorgt SCWESICN, das sS1Ee neben der Ruhestätte ihres
Mannes sich vorgesehen und auch schon zubereitet hatte Weil S1E doch bei-
de recht mm Eintracht gelebt, sollte ach ihrem unsche wWI1e Menschen-
SINN L11LU einmal 1St, solang CS ihm der vollen Empfänglichkeit für das
Göttliche jenem ersten uCcC sich auch och das andere ügen
un VO der Welt besprochen werden, dals ach der weliten Reise übers

wenig gearbeitet worden; vgl ber arl Schmid/Otto Gerhard Oexle, Voraussetzungen
un Wirkung des Gebetsbundes VO  e Attıgny, 171 Francla 1974 91, 93; ohanne Au-
tenrieth/Dieter Geuenich/Karl Schmid (Hrg.) Das Verbrüderungsbuch der €l Re1l-
chenau (Einleitung, Register, Faksimile) Yr 12 MG:H Libri Memoriales ei Necrologia. Nova
Serles F} Hannover 1979, LXI/; Dietrich Poeck, Totengedenken In Hansestädten, 1n
Franz Neiske/Dietrich Poeck/Mechthild Sandmann (Hrg.) Vinculum Socletatıs
oachim Wollasch ZU Geburtstag. Sigmaringendorif 1991, 202 E 229-—232; Ders.,
Laienbegräbnisse In UnNnY, In FMSI 5 831 passım.

33 Dıe Bedeutung der Memor1a In diesem Werk ist In der Forschung schon wieder-
holt hervorgehoben un behandelt worden, 7 Friedrich Ohly, Bemerkungen eines
Philologen ZUr[r MemorI1a, 1n Memor1a (wıe Anm 2) f‚ tto Gerhard exle, Die Ge-
genwart der Lebenden und der oten edanken über MemorIla, 1n arl Schmid (Hrg
edächtnis, das Gemeinschaft stiftet. D Schriftenreihe der Katholischen ademı1le der
Erzdiözese Freiburg), Muüunchen-Zürich 1985, 4-—1 Gerard O’Daly, Remembering
anı Forgetting 1n Augustine, Confifessions X 1n Anselm Haverkamp/Renate Lachmann
(Hrg.) Memorla. Vergessen un: Erinnern A n Poetik und Hermeneutik 15), München
1993, 3146 Im Lolgenden werden EG andere Akzente gesetzt

Sanctı Aureli Augustinı Confessionum Libri Tredecim. Rec Piıus NO CSEL
33), Prag-Wiıen-Leipzig 1896, 218 FA p Übers Joseph Bernhartrt, Augustinus. Be-
kenntnisse. Lateinisch und deutsch, Frankfurt Maın 1987, 469 Hier uch das Fol-
gende NO 218-220, Übers. 469
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Meer 1U doch die vereinte Erde die Erdenreste der beiden helich Verein-
ten bedecke Wann L11U. dieser armselige unsch dank der Deiner
ute In ihrem erzen sich verloren hatte, ich wulste CS nicht, un In melıner
Verwunderung Ireute ich mich, dals ich Jetz auts solche Weise CS erfuhr.
Freilich, schon be1l Jjenem espräc Fenster, als S1E ‚Was ich och
hier?“‘, hatte sich eın Verlangen, In der eimat sterben, nicht mehr SC -
zeigt Ich hörte auch spater, dals S1€E damals schon In Ostla eiNeSs ages
mıt ein1gen meıiner Freunde In mütterlicher Vertraulichkeit VO der Verach-
(UNg des Lebens 16 un der Wohltat des Sterbens gesprochen habe, wobei
denn die Freunde die Seelengrölße der Frau ewunderten un iragten,
ob 68 iNr nicht furchtbar ware, fern der Heimat ihren Leib lassen,
worauf S1E erwiderte: ‚Nichts ist fern VO  3 Gott, C 1St auch nicht fürchten,
dals beim Ende der Welt nicht wülste, mich erwecken sSo Und also
ward neunten JTage ihrer Krankheit, 1mM sechsundfünfzigsten Jahre ihnres
Lebens, 1mM dreiunddreilsigsten me1lınes Lebens diese gottverbundene, edie
Seele aus ihrem Leibe gelöst“. Tatsäc  1C. wurde OoOnNnnıca dann In sT1a be-
graben; Augustinus widmet der Beisetzung TEeUNC 1Ur wenige Orte Ne-
ben dem och unbestatteten Leichnam selen das eucharistische pier dar-
gebrac un!: Gebete gesprochen worden??. Stattdessen wendet sich och
einmal dem Gebetsgedenken das 6r ernNeut mıt der Grabsorge kontra-
stiert In seiner Zwiesprache mıiıt Gott bittet Vergebung Tüur ONNI1ICas
Sünden un! erinnert die Werke ihrer Barmherzigkeit. Augustin 1st ZWarTr

überzeugt, dafß die Multter bereıits die na des höchsten Richters gefun-
den hat, hält jedoch seine Intervention 1mM Gebet och ımmer Tür nutzlich:
SICH glaube“, schreibt F „schon ast Du ich Dich bitte; aber
1mMmm auch ‚die überschüssigen DIier me1lines Mundes auf, Herr enn als
jener lag ihrer Auflösung nahte, machte Ss1€e sich keine Sorgen eine Ost-
bare Bestattung ihres Leibes oder Einbalsamierung, verlangte nicht das dQus$s-

ersehene Denkmal un küummerte sich nicht das Grab in der eimat
nichts VO  — ledem trug S1E uns auf Nur eiınes wünschte sS1Ce seNnNIiıCc. iNr Ge-
dächtnis sollte egangen werden Deinem Altare, dem dienen S1€e auch
nicht einen Tag unterlassen hatte dort wußte sS1e doch das heilige DpIier VeCTI-

waltet, TIEC welches ‚der Schuldschein vernichtet 1St, der u1nls A
te M An das Sakrament dieses Lösepreises hat Deine Magd ihre Seele
festgebunden mıt dem Bandes des Glaubens“®. Am Schluls des neuntfen
Buches steigert Augustin das Thema der Gebetsfürsorge für die oten och
einmal: „GIib CS, meın HeTrr:; meln Gott, Deinen Knechten e1INn, meinen Bqru-
dern gib CS C Deimen Söhnen un meinen erren, denen ich diene miıt
Herz un: Mund un! chrift, daß ihrer alle, die dies lesen, Deinem Altare
gedenken Deiner Dienerin ONN1Ca, mıt Patrıiclus, ihrem

35 Sanctı Aureli Augustini Conifessionum Libri Tredecim (wıe Anm. 34) 274
R2 Übers &7D ZUr Ablösung des Totenmahls Märtyrergrab durch eDEet Armen-
spende un!: Eucharistiefeier (ebd 114 V1.2) vgl Oexle (wie Anm. 33)

Sanctı Aureli Augustini Conifessionum T1 Tredecim (wie Anm 34) 224
CH 3 mıit Zitaten VO  — Psalm 118, 108 (uoluntarıa T1IS meı adproba, domine) und Kol Y

(deletum est chirografum, quod eralt contrarıum nobıis); Übers Bernhart (wıe Anm 34)
481
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atten, dQus deren Fleisch Du mich hereingeführt ast In dieses Leben
S1e mOÖögen TOMMeEN Sinnes ihrer gedenken, die meline Eltern INn die-
SC [lüchtigen Lichte Jer ann wird dank des Betens vieler ihr etzter
Wunsch mich Urc diese men1ıne Bekenntnisse reic  JICDEeT als ıIC me1l-

Gebete erfüllt“>7. Augustin betont also nıicht L1UTr die Wirkung des vlilellac
verteilten Gebets Tfür das Seelenheil der Verstorbenen; f sa sEINE Conies-
S10NE€ESs selbst als Multiplikator der emorl1a SC1INeTr Eltern Fur in War
seın Werk, das Ja schon Lebzeiten seıin meistgelesenes uch werden sSOoll-
t / eın wichtigeres oNnumen als GTab un: Grabmal, und tatsaäc  MC hat (21:
bis heute damit recht behalten?®.

Dıe Vermehrung der Memorialstätten 1mM Christentum diente der Stelge-
LUNgS des Gebetsgedenkens bestimmte ote UTrC Beteiligung möÖglichst
vieler ersonen und Personengruppen. Im Mittelalter konnten das neben
einzelnen Priıestern MoOnchs- un onnengemeinschaften se1n, Stittskleri-
ker, Gilden, Bruderschaften un Universitäten, VOT em auch die TIIMeN.
die traditionell ım Totengedenken eine wichtige spielten. Diese Men-
schen und Menschengruppen den Verstorbenen entweder Urc Ver-
brüderungen, also Verträge, Oder uUrc Stiftungen ZUT emMoOrTr1a verpflich-tet?? ESs herrschte das Prinzıp des Gabentauschs; Gebet wurde mıt SE
materielles Gut mıiıt Totenliturgie vergolten“. Dıe raäumlich weIıt
ager des Gedenkens mulsten untereinander nicht CNg SEe1IN; ihre
eigentliche sozlale Beziehung richtete sich auf den oten Oder eine bestimm-

Gruppe VOIN otfen Indem S1€E der Verstorbenen gedachten, evozlerten S1€e
deren Gegenwart; das eschah VOTL em Urc die Namensnennung ın Ge-
bet un: esse, aber auch HIre die kirchlicherseits N1ıe Sahnz verdrängten 10-
tenmähler4!. Am Grabe wurde der ote vergegenwartigt, indem eIiwa
Jahrtag Geistliche WI1e€e Lalien Glockengeläut ZU  — Ruhestätte/ die

Sanctı Aureli Augustini Confessionum Libri Tredecim (wıe Anm 34) 275
IX Übers ernhar (wie Anm. 34) 483

Oexle (wıe Anm 335} 41 Monnicas Grabmal In stla, VO dem Fragmente
noch 1Im Sommer 1945 (!) entdeckt worden sind, eter Brown, Augustine OT 1ppO
Blography, London 1967, E3} S Anselm Haverkamp, Lichtbild Das Bildgedächtnis der
Photographie: Roland Barthes un Augustinus, In Memorla. Vergessen un Erinnern
(wlie Anm. 33)

Zum Verbrüderungswesen arl Schmid, Gebetsgedenken un adliges Selbstver-
ständnis 1M Miıttelalter. Ausgewählte eiıtrage, Sigmaringen 1983, 469 If.; Joachim Wol-
lasch, Dıe mittelalterliche Lebensform der Verbrüderung, 1n Memorl1a (wıe Anm 2

2—232; Detrs- Kaiser und Könige als Brüder der önche, In 1984 1—20; erd
Altho({ff, Amicitiae und acta Bündnis, Einung, Politik un! Gebetsgedenken 1m begin-nenden 10. Jahrhundert MGH Schriften 5 $); Hannover 1992 Zu den Stiftungen:
orgolte wıe Anm IS} Ders:; Art Stiftung. Abendländischer Westen, 1n LM. 8 .1
1996 EZRZERO (mıt Lit:} Zur Abgrenzung zwischen Verbrüderung, tiftung und V1 -
wandten Phänomenen: Detrs:; ber Typologie un! Chronologie des Königskanonikats1mMm europäischen Mittelalter, 133 199} 19—44 Künfitig Ders;; Der Oni1g als Stif-
ter. Streiflichter auf die Geschichte des Willens, 1n Ders. (Hrg.) Stiftungen un Stil-
tungswirklichkeiten E Stiltungsgeschichten 13} Berlin 2000

tto Gerhard exle, Memorl1a un! emorlalüberlieferung 1M Irüheren Mittelal-
ter, 1! FMST 1976 70955

41 Ebd SOWI1eE exle (Wle Anm un Anm. 339
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UTE eın Bahrtuch vVernu un!: VO  — erzen erleuchtet WAal, dort Gebete
sprechen oder den Psalter lesen. Neben den Nachlebenden, die Fürbit-

ten un: pier leisteten, Heben die Heiligen wichtig Da INa  e Ja 1LUT e1-
181 Ort, ıIn der Nähe eines Märtyrergrabes also, bestattet werden konnte**,
diente die Vermehrung der Gedenkstätten zweiftellos auch dazu, die Patrone
der jeweiligen Kirchen ZUrLE Fürsprache bel ott gewınnen.

In den Memorialstiftungen T1 das Grab keineswegs zurück; Bischöfe
des Irühen, On1ıge des en un Kauftfleute des spaten Mittelalters ihre
emMooOorTr1a regeln suchten, widmeten 1E häufig den Hauptteil ihres Erbes
der materiellen un: personellen Versorgung ihrer etizten Ruhe*?>. GEeNaUSOo
signifikant Sind aber eben auch die Zuwendungen eine eATZa VO

kirc  ıchen Instiıtutionen un Personengruppen; eın wohlhabender Burger
des oder Jahrhunderts emuüuhte sich häufig darum, die me1listen Oder
alle Kirchen se1ıiner Stadt edenkKen:; WEn auch In wohlüberlegter Abstu-
fung* Die Dispersion der Memorialstätten, denen das Trab I11UL EINE
WE auch oft die zentrale Posıtion einnımmt, wird UFrCcC die vormoderne
Überlieferung vieltausendmal belegt. Ich möoöchte dieser Stelle eın beson-
ders instruktives eispie geben, auf das mich meine chuler Uwe Taumann
und Katrın Proetel hingewlesen haben“. Es handelt sich den römisch-
deutschen Koöni1g Friedrich den chönen aQus dem firühen ahrhundert

Von den Eingeweidebestattungen be1l Königen und Papsten sehe ich hier ab, vgl
Borgolte, Petrusnachfolge (wie Anm 4) Intestina; Dietrich Schäfer, Mittelalterlicher
Brauch bei der Überführung VoO Leichen, 17 S PAW. Jg 1920, 478—498; Joachim Ehlers,
rablege un Bestattungsbrauch der eutschen Konige 1m Früh- und Hochmittelalter,
1n Braunschweigische Wissenschafitliche Gesellschaft. ahrbDuc 1989, 40U; Caspar
lers, Metropolis Germanlae. Studien Zu Bedeutung 5Speyers ür das Oönigtum (751—
1250 Ba A Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte Z Göttingen
1996, S57 {{

Als Beispiele: Michael Borgolte, ReL1X est 0OMO ılle, qul AamM1COosS honos relinquit. Zur CO71A=
len Gestaltungskrafit lJetztwilliger Verfügungen Beispiel Bischof Bertrams VO  e Le Mans
616) 1n Helmut Maurer  ans atze (Hrg.) Pestschrift für Berent Schwineköper, 1gma-
ringen 1982, 551 Ders., DIıie Stiftungsurkunden Heinrichs ı88 Eıne Studie ZU and-
lungsspielraum des etzten Liudolfingers, 1n Karl Rudol{i Schnith/Roland Pauler Hrg.)
Festschrift für Eduard Hlawitschka, Kallmunz 1993, 231-—-250; Johannes Schildhauer,
Hansestädtischer Alltag. Untersuchungen aut der Grundlage der Stralsunder Bürgertesta-

VO Anfang des bis Z Ausgang des Jahrhunderts Abhandlungen ZUT[r

Handels- und Sozlalgeschichte 28), Welimar 1992, bes FE Z HS Andrea Boockmann,
€eSDT. VOIL Dietrich Mack, Testamente der Braunschwelg, Bde., 81993, 1n
GGA 246 1994 231-243 Paul Baur, lTestament un Bürgerschaft. Alltagsleben und
Sachkultur 1ım spätmittelalterlichen Konstanz — KoOonstanz: Geschichts- un Rechtsquel-
len 31), 5Sıgmarıngen 1989 Eın ON anderer Personenkreis 1st behandelt In Gabriele
Schulz, lestamente des spaten Mittelalters us dem Mittelrheingebiet. FEıne Untersuchung
In rechts- un:! kulturgeschichtlicher Hinsicht E Quellen un Abhandlungen ZUT: mittel-
rheinischen Kirchengeschichte 27 Maiınz 1976 SE die folgenden Anm

Vgl Hartmut Boockmann, en un terben In einer spätmittelalterlichen Stadt
ber eın Göttinger Jlestament des E:3 Jahrhunderts, Goöttingen 1983, bes E

45 Uwe Braumann (Freiburg) steht VOIL dem Abschluls einer Dissertation über die
Annıversarbücher des Domkapitels VO  - KONStaNZ; Katrın Proetel 1st Mitarbeiterin eines
Forschungsprojekts über das mittelalterliche Stiftungswesen der Humboldt-Univer-
Sıta' Berlin, das VO  . der eutschen Forschungsgemeinschaflt gefördert wird
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Friedrich entstammt dem Adelsgeschlecht der Habsburger, das mıt SE1-
11C Grolsvater und seINEM aier bereits ZWeI Herrscher geste hatte*®
1306 WarTr erZz0og VoO  S Österreich un: Steiermark geworden, konnte sich
aber als Koönig nicht durchsetzen. In einer Doppelwahl entschied sich
eiıne Hälifte der Kurfürsten für ihn, die andere aber Tür den oberbayerischen
erzog Ludwig; dieser drängte In der Folgezeit Friedrich beiseite, der Jjedoch
bis seinem Ende den Königstitel weiterlführte. Der Habsburger ctarD 1m
Januar 1330 auft der Burg Gutenstein un! and se1InN Grab In der artause
Mauerbach bei Wiıien Wiır WI1IsSsen nichts Sicheres darüber, ob dieser (Ort
Friedrichs Wünschen entsprach; immerhin WarTr CF aber Stilter des Klosters
SCWESCHI, das einem besonders Orden angehörte. Schon }
also och VOTL seiner Königswahl, hatte die ründung mıiıt sSE1-
HECAH vier Brüdern ın die Wege geleitet*”. ach der Stifitungsurkunde sollte
Mauerbach aQus Priestern einem T1OT, CeiINneEM Spital mıt kranken
un: annern SOWIE eINeEMmM S1iechenhaus bestehen*®. T1IOTr un! Kon-
ent In Klausur un: Spital dazu verpflichtet, die Annıversare be-
stimmter Habsburger begehen*?*”: erster Stelle der Onige Rudolf un

Friedrichs Vorfahren, mıt dessen Multter Elisabeth,
dann se1ines fifrühverstorbenen Bruders Rudolf, des On1lgs VO  > Böhmen
( 307 SE  10  ich seiner selbst, seıiner Brüder un: seiner Miterben. Das
Jahresgedenken sollte In Messen, Vigilien, Gebeten un: anderen Gottes-
diensten bestehen; dazu ollten Möoönche un Gebrechliche aber auch eINE
Au{fbesserung ihrer Mahlzeiten erhalten, die einen als Fischgericht, die
deren onl als Fleischspeise. In dem Dokument, das Friedrich 1m Alter VO  —

Jahren ausgeste hat, 1st VO Begräbnissen nicht die Rede
Be1l seiner Beisetzung In Mauerbach 1330 scheint annn eın Grabmal CI-

richtet worden sein?®; sechs Jahre spater wurde Friedrichs Tochter Elisa-
beth neben ihm beigesetzt, WI1E e ihr Wunsch SCWESECNHN WAr, abermals ohne

Zu Person und Geschichte Friedrichs: Karl-Friedrich Krieger, Dıe Habsburger 1
Miıttelalter. Von Rudol{i bis Friedrich H4: Stuttgart-Berlin-Köln 1994, 4440127

Rolanda Hantschk, Dıe Geschichte der Kartause Mauerbach {Ar 7) alzburg
LO

Abdruck der Stiftungsurkunde VOoO 8.4.1316 ebd., 139143 Das Siechenhaus
WarTr 1nNne Stiftung des Pfarrers Gerlach VO Traiskirchen, der Friedrichs Hofkaplan un
Beichtvater WarT und 1m Auftrag des KOn1gs die Klostergründung durchführte: 1n der
habsburgischen Stiitungsurkunde wird Gerlach als „Stifter und Mitp{flanzer“ UNdalor el
complantator) bezeichnet: Ebd 18—26, 141

Die Urkunde, die VO  — Oönig Friedrich mıt seinen jJuüngeren Brüdern
Leopold, Albert, Heinrich und tto ausgestellt 1st, lautet der ben besprochenen Stel-
le w1e olg (Hantschk, WI1e Anm. 4 7, 143) Igıtur eandem fundationem SIC InsSELULMUS, quod
DriI0r CONVENTUS IN claustro hospitali dies ANNLVersSarıo0s Infrascriptos, scılıcet 1ve recordation1ıs
dominorum udolphi avı et Alberti genitoris nostrı 'gRomanorum ac preclare Elisabeth gen1-
fFTICIS nostrı quondam Romanorum regine, Incliti atrıs nostrı Rudolfi quondam reg1s Bohemıie,
NOSITUM QUOQUE coheredum NOSLIrorum CUM Deo volente medio vocatı fuerimus, SINgulis ANNIS
dehbeant CUM MISSIS, VIgilis, orationibus alııs divinıs obsequiis, Sıcut IN ordine pro fun-
datoribus fier1 est CONSUELUM, 1ta etiam quod pri0r IN eisdem annıuUErsariorum dıehus fratrıbus
HNUM bonum ferculum de DISCIDUS el Infirmis HAHUM hbonum erculum de COQUINA ad prebendam
CONsSUeLaAaM DPTrO speciali DItANCLIA ammıiniıstret

Das Folgende nach Hantschk wıe Anm. 47) 160—164, vgl eb  - 372 I S
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OoONumen Als 1m Jahr 15404 der Habsburger Kalser Maximlilian ach
Mauerbach kam un siıch das Grab se1ines Vorfahren zeigen lassen wollte,
WarTr schon In Vergessenheit gEeTratieN; die Mönche nıicht In der Lage,
den (Ort weılsen TSt ach dreitägigen Nachforschungen stiel$ INa In der
Mitte des Chores au{l eine unterirdische rypta, In der sich die beiden arge
fanden Der alser hatte die Absicht, eImMm Mausoleum errichten, und 1els
die Gebeine vorläufig In der Sakristei aufibewahren. Der lan konnte dann
jedoch nicht ausgeführt werden; 1529 torten die Türken die Ruhe der
Habsburger, doch konnten die Moönche die Gebeine reiten Miıtte des

ahrhunderts errichtete dann eın T1O0T VO  — Mauerbach einen Marmor-
sarkophag In der IVY Nach einem zweıten turkischen Überfall 1683 un:
einer Translation fanden die Überreste Friedrichs des chönen un Elisa-

1789 P1N Grab In der Fürstengruft der Stephanskirche
Wien?!.

Dıe Geschichte der Habsburgergräber In der Kartause VO Mauerbach 1st
lehrreich, ze1g S1€E doch, dals die historische Erinnerung die Ruhestätten
stärker WarTr als deren lıturgische Vergegenwärtigung?“; enn CS die
achfahren On1g Friedrichs SCWESCIL, die sich das Königsgra eriınner-
(Cn; während ihm die Mönche selbst ange keine Beachtung schenkten. Das
mu nıcht bedeuten, dals diese das Jahrtagsgedenken vernachlässigt hatten,
doch Warl s olfenkundig eben nicht auf das Grab bezogen worden.

Man könnte 1U versucht se1n, die insgesamt bescheidene emor1a
PFriedrichs des Schönen In Mauerbach mıiıt dem Scheitern seEINES On1lıgtums
ıIn Verbindung bringen; doch alst sich zeigen, daß der Habsburger gerade
andernorts se1in Totengedenken umsichtig un mıt srolßsem Aufwand plan-

Im Jun1 1LUF hatte C} nämlich In Wien sein Testament au{igesetzt, das fast
aussc  jeßlich dus bezilferten Geldlegaten Kirchen un! Klöster
bestand>>. Insgesamt mehr als Gotteshäuser mıiıt 280 un
Wiener Pfennigen un!' 1636 Mark ilbers aQus, die VO  - der Maut NNs
auigebracht werden sollten?*. An der Spıtze stehen mıt 100 oder Mark
die Bisc  Iskirchen VO alzburg, Speyer, Stralsburg, Basel, ONSIaNZ,
ugsburg, Passau un Freising. A1s Zweck der Legate seizte Friedrich fest
Wır schaffen auch swohin WIr hundert phun oder funfzich Mark oder darvber ge
schaft aben, do Sull MAan VAS eiInen ew1gen Jar [AG vnd e1in ewWw1ge esSseE stiften, S$WO-
hin WIr aber MINNeETr geschaft aben, do Sull MAan VNS eiInen ew1gen Jartag, vnd alle
wochen R21N esSse stiften, alaın In der Petler Orden do Sull IMAan VMS alle [A9 esse
vnd ewige Jartag stıften Dıe mpfänger ollten also das Geld anlegen,

51 Das Jahr 1789 nach ebd., 164 Anm I Werner Maleczek, Art Friedrich der Schö-
I1l  7 1n LM. 1989 940, g1Dt 1782

>2 Zu einer Analogie aus dem früheren Mittelalter orgolte, Dauer VO  — Trab un
Grabmal (wie Anm 4)

>3 Voluntarium imper11 consortium inter Fridericum Austriacum ei Ludovicum Ba
Augg quod de 11110 325 edidit Johann Friedrich Baumann, Frankfurt-

Leipzig 1135T Hierzu und ZU. Folgenden künftitig Katrın Proetel, 1n Stiftungen
un Stiftungswirklichkeiten (wıe Anm 39)

Voluntarium (wie Anm. 5:3
55 Ebd Sonderbestimmungen des JTestaments sind für TISCGCIE Zwecke unerheb-

lich und bleiben hier unberücksichtigt.
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dafß VO den rtragen eın Annıversar un: dazu 16 ach eingesetztem
apita oder Adressaten eine jährliche, wöchentliche Oder tägliche eEsSSsE
auft ewWw1g Hinanzlert werden könnte.

Glücklicherweise können WITr In einem Fall überprüien, WI1e€e Friedrichs
Stiftungsauflagen umgesetzt worden Sind. Im Bıstum Konstanz hat nämlich
das Domkapitel nachweislich ber die Gelder des Habsburgers verfügt; I11all

rIährt das dUus einer Urkunde, die anderthalb Jahre ach Friedrichs Tod AauUus-

geste wurde 196133192 Danach hatten die Konstanzer das für S1€ be
stimmte ega uUurc den Abt des Zisterzienserklosters Salem erhalten, der
OIfIeNnNDar mıt der Verteilung der Betrage 1m Bodenseeraum beauftragt WAäl.

Von den Mark ilbers ollten „ZUMM Seelenheil des verstorbenen KD-
n1ıgs  M für den Altar des Evangelisten Johannes aufgewandt werden?/. DIıe uD-
rigen Mark ollten eın Zinseinkommen VO  e} acht un Denaren jahrlic
erbringen, das für die Mitwirkung des Klerus, der chüler, der Kirchenbe-
diensteten un! der rmen den Anniversarlifeiern In lestgesetzter
Stalfelung verwenden WALrL. Das jahrliche edenken sollte en VOTL
dem odestag Friedrichs beim ersten Glockenschlag ZUrL Vesper Deginnen;
dann sollte eın Seidentuch In der Miıtte des Chores ausgebreitet un mıt vIier
Kerzen VO vier un Wachs umstellt werden. Diese Inszenlierung imıtierte
die Aufbahrung des wirklichen Leichnams 1m Totenoffizium?®. DIie erzen
ollten während der MemorIialtfeiern brennen, VOTL em während
der NnNaC  ıchen Gebete, der 1gil, der Totenvesper des Psalms und der Col-
lecte Das eigentliche Annıversar sollte mıiı1t dem Geläut der größten Glocke
angekündigt werden; In seinem ittelpunkt stand liıturgisch die otenmesse

Friedrich hatte ıIn Konstanz also se1INeE unsche durchgesetzt. DıIie CdOTTI-
CIl Kleriker verpflichteten auch ihre Nachfolger eindringlich auft die Eın-
haltung der gemeiınsam beschlossenen Anniversarteiler. Tatsäc  IC wurde
die Vereinbarung VO  - 1331 OiIfenNDar ange beachtet. Als 1360 CIn
Friedrichs, Rudol{f 1 dem Domkapitel eine grolszügige Schenkung RE
macht hatte, verpflichtete sich dieses ireiwillig dazu, tür ihn eın Annıversar

halten „mıt esse, 1gil, ntzunden VO  _ Kerzen un Glockenschlag wI1e
beim Jahrtag seINES Onkels“>?. Und och 14958 koplerten die KoOonstanzer
Kanoniker die Urkunde VO  e 1201 ZUT künftigen Beachtung ıIn ihre iturgl-
sche Gebrauchshandschrift®.

Ebenso wichtig WI1€E die Verteilung des Totengedenkens auf viele Plätze
Wal 1mM Mittelalter dessen zeitliche Ausdehnung. Wie Friedrich dem SchO-
L1 WarT! CS vielen Stittern darum [UNn, aut aler commemoOTIert WCI-

Generallandesarchiv Karlsruhe, Hs 64/9, 55 Den lext hat Uwe Braumann
entdeckt (wıe Anm. 45); ihm verdanke ich uch die Transkription.

Abweichend VO. Testament Friedrichs, 1n dem für Konstanz 11UT Mark Silbers
vorgesehen WarTr (wie Anm 53 28), zahlte der Abt VO  e} Salem dem Domkapitel Bo-
densee Mark dus

Renate KTr00OSs, Gra:  rauche Grabbilder, 1n Memorl1a (wıe Anm 2) 285—353, bes
314-—320, ber uch 304, A 5 u.0

Generallandesarchiv Karlsruhe, Hs 64/9, 256 (das ben Anm Gesagte gilt
uch hier); Regesta Episcoporum Constantiensium D bearb Alexander Cartellier 1,
Innsbruck 1905, 316 Nr. 5622); vgl Nr. 2

Wiıie Anm
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den, 0FE regelmälsige Messen oder jahrliches Begangnıs auf eW1g 1ese
uflagen konkurrierten jedoch mıt dem Wunsch ach Konzentration der
liturgischen Leistungen auf einen kurzen Zeitraum ach dem Tod DZW. auf
eine numerisch fixierte Reihe Solche Serien konnten selbst ach ausenden
VO Messen zählen, die dann auft mehrere Altäre verteilen typisch
Wal jedoch die Begrenzung auf Oder Messen In den dreilsig ersten JTa-
gCH ach dem Tod®e! DIie beiden Iypen der MeMßauflagen mıt klar
terscheidbaren Logiken verbunden, die auft verschiedene Jenseitsvorstel-
lungen verwiesen®?: Dıe ogl der dauerhaften Wiederholung WarTr mıt der
Idee des ungsten Gerichts un miıt dem Glauben verbunden, dafß das
Urteil ber Heil un: Verdammnis der eele erst nde der Zeıten gefallt
werde; das repetitive elsopfer konnte deshalb das Schicksal der oten 1 -
HIET POSIELV beeinflussen. DIe andere ogl Warl die der Akkumulation; SIiEe
eruhte auf der Vorstellung einNneSs persönlichen, partikularen Gerichts, das
jedem einzelnen unmittelbar ach dem Tod das Urteil spreche; WelI och
nicht gleich der Verdammnis verliel Oder zZux ewligen Seligkeit beruifen WUul-

de, mulßlte demnach eiıne eitlang 1m Fegefeuer en Hierbei konnte die
intensiıve ursorge der Lebenden Urc Gebet un! pIer helfen; die Memo-
ra zielte In diesem System auf den aldigen uÄlstieg der Seele In den Hım-
mel ab, intendierte damit aber auch die endgültige Irennung der otfen VO  5

den ebDenden In der C HEIECH französischen Forschung 1st der Wirksamkeit
der Fegefeueridee grolse Beachtung geschenkt worden; insbesondere 1m
Spätmittelalter wollte I1a  — erkannt en, dals die dauerhaliten Memorilal-
lJeistungen dem Einfluß der Lehre VO Fegefeuer stark zurückge-
drängt worden seien®>. In einer Berliner Dissertation annn Ralft Lusiardi die-

61 Vgl Arnold Angenendt, Miıssa Speclalis. Zugleich eın Beitrag ZUr Entstehung der
Privatmessen, 1n FMSt 153—221, bes 195 {E:: Ders,; Theologie und ıturgle
der mittelalterlichen Toten-MemorIl1a, 1n Memorl1a (wıe Anm 2 bes ia IE. tTto
Nussbaum, Kloster, Priestermönch un!' Privatmesse. Ihr Verhältnis 1mM Westen VO  0 den
nfängen bis ZU en Mittelalter, Bonn 1961; Angelus Albert Häussling, OÖönchs-
konvent und Eucharistiefeier. Eine Studie über die Messe 1n der abendländischen Klo-
sterliturgie des Iruüuhen Mittelalters un! TE Geschichte der Meßhäufigkeit 7E LQF 28),
Munster/Westft. 1923: Christine Göttler, „Jede Messe erlöst ıne eeie aus dem Fege-
feuer“. Der privilegierte ar und die Anfänge des barocken Fegefeuerbildes ıIn Bo-
logna, In Himmel, . w Fegeifeuer (wıe Anm k35) 149— 164 Vgl uch die Nachweise
1n den folgenden Anm

Das olgende In Anlehnung die Dissertation VO  — alf Lusilardı, Stiftung und
stadtische Gesellschaft. Religiöse und sozlale Aspekte des Stiftungsverhaltens 1mM spat-
mittelalterlichen Stralsund T Dıi1ss. phil Humboldt-Universität Berlin 1997/98), CI -

scheint Berlin 2000 In der Reihe „Stiftungsgeschichten“
63 Jacques Chiffoleau, 12 comptabilite de /aysdela: Les hommes, la MOTL PF la reli-

g10N ans la region d’Avignon la fın du VeCIl agc vers 1320 CeCIS5 1480 Collec-
tıon de l’Ecole francaise de Rome 47), Rom 1980, bes 339 {E:; Ders., SUur ’usage obses-
sionnel de la POUI les MOTTS la lın du oyen Age, 11 Faıre crolre. Modalites de la
diffusion et. de la reception des 1981 religieux du X11< MN siecle on Collection de
l’Ecole irancaise de Rome S4} RKRom 1981, 2352236 Vgl uch Jean-Claude chmitt, Dıe
Wiederkehr der oten. Geistergeschichten 1m Mittelalter, Stuttgart 1995, bes (Irz
Orig Parıs 1994); Jacques Le Goifl, DıIie Geburt des Fegeieuers, Stuttgart 1984 (Irz Orig
Parıs 1981
Ztschr.f.K.G.
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Auifassung aber neuerdings erheblich korrigieren®*; Lusiardi zeigt aaıt der
asılıs VO  - rund 1000 Burgertestamenten der Hansestadt Stralsund, dafß die
Idee des Weltgerichts DISs ZU Ende des Mittelalters weiterhin das Planen der
tilter bestimmt hat, WE auch die Wirksamkeit der Fegeieuerlehre nicht

eugnen ist Olit werden ın e1IN- un demselben Testamentel Vorstel-
lungen talßbar. Nicht wesentlich anders hatte Ja auch bereits der heilige AMN-
gustinus gedacht; denn obgleic. CS WI1eE WIT hörten, seıine Multter Onnı1ıca
schon den Seligen glaubte, mühte *E sich doch weılter die grölste
Verbreitung ihrer eMmMOTr1a

Fur die Geschichte der Gräber selbst 1st die Zeitplanung des Gedenkens
uürlich VO  5 entscheidender Bedeutung; denn NUrTr die dauernde Oder
nigstens die langfristige Fürbitte wichtig9wird, sich 1mM reli-
g1ösen inne die Markierung des Grabes Oder gal dessen Auszeichnung UTC
eın Grabmal Aber welche pielte das Grab WITKI1IC ıIn der Memorla? Ich
mu mich wıedernolen un erneut feststellen, daß darüber och keine repra-
sentatıven Untersuchungen vorliegen. Deshalb ann ich 1m folgenden 11UT[T
mıiıt einigen Beobachtungen den Versuch einer Antwort begründen.

Sicher 1St, dals das Gebetsgedenken au{l das Grab nicht angewlesen WAäLrl. Im
Mittelpunkt der Liturglie standen Messen und Gebete, die jedem Altar bzw.
Versammlungsraum vollzogen werden konnten: allenfalls konnte €l eın
atala miıt schwarzem anrtuc. un: erzen auigeste werden, der das
wirkliche Grab nachahmte“®?. Durch die kunsthistorische Forschung 1st B
zeigt worden, daß au{t mittelalterlichen Grabmälern häufig die Totenliturgie
abgebildet wurde, die Lebenden die periodische Wiederholung olcher
Feilern erinnern®®. In die Gedenkliturgie eingeschlossen werden konnten
auch die Grabbesuche, VOTL em ersten Jahrtag®’; WI1eEe unsicher diese
genannten commendatıiones anımae (commendationes ad sepulchrum) aber
zeıg sich daran, da mancher estatior neben dem Annıversar ausdrücklich
die Visitation seines Grabes verfügt hat®® Grabbegängnisse konnten auch

Wie Anm Ich danke Herrn Dr. Luslardi für die Erlaubnis, VO.  — seinem Ms VOIL-
ab eDraucCc machen dürifen

Vgl Schulz Anm 43) 40,
Wile Anm
Nur auf das Sterbebrauchtum konzentriert sich arl Stüber, Commendatio anı-

INae Sterben 1m Mittelalter €15s und Werk der Zeiten 48), Bern-Frankfurt Maın
1976 Diıie Bedeutung der Commendatıo anımae ersten Jahrtag ze1lg mıit vielen Bele-
gCH auf Nikolaus KyIll, Tod, Grab, Begräbnisplatz, Totenimeier. Zur Geschichte ihres
rauchtums IM TIrierer Lande un: In Luxemburg unter besonderer Berücksichtigung
des Visitationshandbuches des Regino VO  - Prum Rheinisches Archiv 81),
Bonn 1972 149—1 ZUT Totenmesse Ta selbst eb 185 Zur Funktion der Begıl-
11C  - bel der Einhaltung des Grabbesuchs Anniversar Illi (wie Anm. 2) Ebd 838,
90—92 uch Zeugnissen des Breviers und Statutenbuches des Zürcher Grols$smünsters
SOWIleEe welitgestreuter Vergleichsquellen für die Grabvisitationspraxis Annıversar.
ach Illi 91 Wal uch damit rechnen, dals „sich die Grabstelle Nn1IC mehr auffinden
liess“ un: die Visitation entfiel Eın instruktives Beispiel für die Sicherung der Tab-
besuche 1mM Irıcesımum gibt Schulz (wie Anm 43) Vgl uch ZU Basler „Gräber-
buch“ die folgende Anm

Vgl arl osel, Der Augsburger Domkreuzgang un!: seine enkmäler, Sigmarin-
gCnh 1991, 192 Nr. 135 1406 (2) 149 Nr. VO.  - 1446, 218 NrT. 179 1476, FA Nr. 249
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kollektiv vollzogen werden, beispielsweise bel Prozessionen Dafür bot sich
besonders der Allerseelentag der allgemeine Totengedenktag der mittelal-
terlichen Kirche; beim Zug der Geistlichkeit un auch der Lalen Urec den
Kreuzgang und ber den iTC Wal jedes Grab In die emorla einge-
schlossen, auch wWenn CS unbezeichnet oder VECISCSSCI war®?. Auch die Auttft-
traggeber der Grabmonumente rechneten mıt dem Verfall des persönlichen
edenkens; deshalb appellieren die Inschriiten ja überaus häufig den be-
liebigen Passanten, dem oten seın Gebet nicht verweigern. Auch die
Grabbilder selbst dienten dazu, die eMmMOrTr1a auis CUEC anzuregen”®.

Wer aber rhielt überhaupt seın eigenes Grab un WelI konnte damit
rechnen, da 65 mıt einem edenkmal 1m aum hervorgehoben un
nıgstens zeitwelise VOTI dem Vergessen bewahrt wurde? Natürlich, wird INa  e

/ diejenigen, die e sich eisten konnten, In der spätmittelalterlichen
also die Angehörigen der Mittel- un! Oberschic Wenn dies zutrifit,

beziehen sich aber alle chrilit- un Sachzeugnisse der emorla 11UT auft eiNeEe
Minderheit der Bevölkerung‘*. Wiıie wurden aber die anderen, die enrza

1554, vgl 191 NT. 134 FT €e1s wurden die Stiftungen durch die Testaments-
vollstrecker der andere Driıtte VOISCHNOIMNMMEC. Ebd 123 NrT. I[357, NrT. 1601,
S D NrT. 182 1629 U.V. Vgl uch eb Zu den Maßnahmen der Refiformatoren In
Zürich gehörte die Abschaffung der Grabbesuche Annıversar (Illi, wI1ı1e Anm
116); spezielle Stiftungen für Visıtationen nach der Reformation mögen in gemischt-
konfessionellen tadten wI1e ugsburg sinnvoll gEeWESCH se1n, doch reichen diese Stif-
Lungen uch 1NS zurück. Am Domstift Basel nahmen die Stiftungen iür Grabbe-
suche Ende des Jahrhunderts Z weil INda.  — dort 1495 beschlossen hatte, die
Anniversare nicht mehr einzeln feiern; gleichzeitig wurde eın „Gräberbuch“ aNngC-
legt, das dem Subcustos erleichtern sollte, die Grabstätten aufzufinden und seine Pflich-
ten bei der Memorla erfüllen: Paul Bloesch, DAas Anniversarbuch des Basler Domstifts
(Liber vite Ecclesie Basiliensis) 81Kommentar P Quellen und Forschun-
SCH ZUT Basler Geschichte FA), ase 1975, p 65 Schulz (wıe Anm 43)

Im Jahr 1513 besuchten beispielsweise die Kardinäle Allerseelen iın ST Peter/
Rom die Gräber, multen Der feststellen, da die Nepoten aps Alexanders VI (+ 1503
die Ruhestätte vernachlässigten: Joh Jos Ign VO  . Döllinger Parıs de Tassıls,
Auszug aQus dem Tagebuch, In Ders., eıtrage ZUr politischen, kirchlichen und Cultur-
Geschichte der sechs etzten Jahrhunderte FEL Wien 1882, 424 Deinde ACCEeSsSerun (SC

cardinales) ad ıllud Alexandrı sepulchrum S1VE potius depositum, CUM nullum e1 posiıtum
fuerit sepulchrum. Immo NecC 1e UNd 'andela apposıta ad sepulchrum fuıt, ıhıdem Tantes ab
solverunt uUt DrIUS vel potius MUTMUTATUN intra SE, admirantes, quod tot eJus superstitibus
alumnis cardınalıhus praelatıs emo0 pietate e1 SIgnum fecerit In hac die commemoration1ıs
Untversalıs anımarum; Augsburg Kosel (wıe Anm 68) IS O Zürich 11i (wle
Anm 2) 90, 116

Klassisch ZUrTr un  107 des Grabmals bereits ugustin: Sed ANON ob Aalıu: uel ‚MEIMO-
riae‘ uel ‚monumenta‘ dıcuntur qUAdE Insignite fiunt sepulcra MOTIUOTUM, 1S1 qu1a COS, qul
Uluentium oculıs morte subhtractı SUnt, oblıu1one et1iam cordibus subtrahantur, In memoriam
NL, et admonendo faciunt cogitarı. Nam ef ‚memori1ae‘ id apertissime Ostendit
mMentum aquod moneat mentem, id est admoneat, NUNCUPALUT. Propter quod et Graect MNE-

mMe10Nn UOCANIT, quod NOS memorı1am SECU MmMOoNUumMentum appellamus, quoni1am lingua MemoOo-

1a 1DSAG, qU d MEMINIMUS dicıtur (Sanctı Aureli Augustini De UTa PTo mortuls A
renda, 1n GSEL 41, Te  M osephus Zycha, Prag-Wien-Leipzig 1900, 630 Dazu
I1wa Ohly (wıe Anm 33)

71 Zur Schichtungsanalyse ıIn der Mittelalterforschung Michael Borgolte, Sozialge-
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der Menschen, begraben? Gewils WI1sSsen WITr VO  — ihnen, den Stummen der
Geschichte, nicht viel, aber I1a  am hat auch och nicht konsequent
ach ihnen geiragt. Immerhin ZWeEeI Personenkreisen lassen sich Anhalts-
punkte gewinnen.

Der eINE CII den Irühmittelalterlichen Klosterfifriedhof ach dem S}
Galler Klosterplan VO Begınn des Jahrhunderts sollte die Ruhestätte der
Mönche L1UrTr mıt einem großen KTrTEeuUZ ın der ausgezeichnet sein/2
Einzelne archäologische Funde, AdUuUs un! dem Rheinland, sprechen
aIur, dals weni1gstens ein1ge Mönchsgräber mıt der Inschrifit VO Name un
Todestag gekennzeichnet waren?. Hier konnte sich also das edenken
Grabe un odestag vollziehen Eın gleichzeitig überliefertes elstfor-
mular bezieht sich OoIllenDar auf den Gottesdienst ıIn der Frie  ofiskiche:; CS
sah ZWäal die Nennung estimmter einzelner oter VYOr,; doch sollte die OoOtfen-

auch en gewidmet werden, die „hier 1ın Christus ruhen“/4 Ahnli-
che Melstormulare schließen diejenigen e1n, die der Klostergemein-
schaft angehört aDen, aber anderswo bestattet sSind; die Messen konnten
dann auch In der Abteikirche gelesen werden?. SO kam CS OIflenDar 11435 dar-
auft alle einzuschlielßen, derer INa  — gedenken wollte, während der kon-
krete einzelne Grabplatz zweıtrangıg oder Sallız unwichtig Wa  —

Auf dem irüuhmittelalterlichen Klosterfriedhof konnten auch alen De-
graben werden. Dıe burgundische Abtei uny War beispielsweise 1mM 1L0:7
11.Jahrhundert als Ruhestätte beliebt, weil die Gebete der dortigen Re-
ormmönche als besonders wirkungsvoll VOL Ofit galten‘®. In unYy richtete
INa  - e1ren eıgenen Laienfriedhof ein/”, doch WI1€ ler die (Ta
Der angeordnet? IndReihe WI1e bei den vorchristlichen Aleman-

schichte des Mittelalters Eine Forschungsbilanz nach der deutschen Einheit PE Be1l-
220 München 1996, 249 I6 den Quantitaten In der spätmittelalterlichen

eine Schätzung: Oberschicht 2%. Mittelschicht 2} 0, Unterschicht 66 %) Eber-
hard Isenmann, Dıe deutsche ım Spätmittelalter1>00 Stadtgestalt,e
Stadtregiment, Kirche, Gesellschaft, Wirtschalit, Stuttgart 1988, 253 T4 bes 267 Eıne
instruktive Studie über Lohnarbeiter ım spätmittelalterlichen Nürnberg: Valentin
Groebner, Ökonomie hne Haus. Zum Wirtschaften eute In ürnberg Ende
des 15. Jahrhunderts (= Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte
108), Gottingen 1L993; ZULE rage VO  - Armen In den Totengelaäutbüchern eb BL 267
Anm S.a die Hinwelse ANMN

r Konrad eCc. Der ST Galler Klosterplan, S$igmaringen 1983, 79; Alfons Zettler,
Dıe iIirühen Klosterbauten der Reichenau. Ausgrabungen, Schriftquellen, ST Galler Klo-
sterplan Archäologie und Geschichte 3) Sigmaringen 1988,

E Otfried Ellger, Dıe Michaelskirche als Zeugn1s der Jotensorge. Zur Kon-
zeption einer Friedhofis- un Grabkirche 1m karolingischen Kloster Fulda Verölffent-
lichung des Puldaer Geschichtsvereins 45), 1989,

Ebd
75 Ebd Vgl Jos Merk, Dıe me ßliturgische Totenehrung 1n der römischen

Kirche Zugleich eın Beıitrag ZU mittelalterlichen Opferwesen . Stuttgart 1926, 142—
151° Kyll (wıe Anm 67) 18  O

oeC. Laienbegräbnisse (wıe Anm 523
Zettler (wıe Anm FA} 178
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n  e} oder In sOzlaler Ordnung mıt persönlichem Zeichen?”/® avon WISsSenN
WIT leider nichts. Einen Hınwels könnten urkundliche Bestimmungen SC
Den, ach denen sich Eheleute das Begräbnis ın unYy ausbedungen CH;
denn WE sich zeigen 1e  €; dafß Jer das emeınsame Grab gemeinnt WAaTr,
mulste CS gekennzeichnet se1n, weil die Menschen Ja gewÖhnlich nicht SE

gleichen Zeıt sterben. Nur eın einz1ges VO mehreren ausend Dokumenten
des Klosters scheint jedoch C1IHEeN HinweIls auf eın olches Familiengra auf
dem TIEVO UunYy geben’?.

mmer prekär WarTrT die Frage der Armengräber®. Wiıe schon In der Antike
schlossen sich Unvermögende B  N, gl würdiges Begräbnis un
auch das Gebetsgedenken TÜr sich sichern. Man kennt Za  OS Bruder-
schalften, OTt berufsbezogene Vereinigungen VO  — Laijen, die die emOorTr1a 1NSs
Zentrum ihres Daseıns stellten®!. Gilden der spätmittelalterlichen Hand-
werksgesellen vereinbarten oft mıiıt den Bettelorden Begräbnis un: Geden-
ken In deren Kirchen®?. Das rab War me1lst EiINe Sammelstelle, die also auch
11UT dem kolle  ı1ven edenken dienen konnte®)>; CS gab aber auch die MOÖOg-
IC  eit; 1m Rahmen der Bruderschaflit eın besonderes Grab erwirken. In
Stralsund beispielsweise verlangten die Dominikaner VO  w den Leinewebern
TUr jedes Begräbnis aır dem Kirchhof Schillinge, 1M Kreuzgang aber
Mark, während S1€E den Mitgliedern der Müllerbruderscha freies Begräbnis
auf dem Kirchhof{f einraumten DIie üller ollten den Mönchen aliur jahr-
ich eine Pauschalsumme VO  z Mark zahlen, wolur die Dominikaner drei
wochentliche Messen eıgenen Bruderschaflftsaltar un Zzwel jahrliche
Begangnisse halten sollten®+. Das individuelle edenken Einzelne Waäal

Zur sozlaltopographischen Struktur des spätmittelalterlichen Kirchhofis VO  - B1-
berach 111 (wıe Anm 2) 43

Poeck, Laienbegräbnisse (wıe Anm 32)
Zur Geschichte der Armengräber Aries (wıe Anm 2 1980 p7 114 &E Z6E

263; 266, 343, 347 352 409 F 435 627 629, 658 u.0 Ders; Richesse pauvrete de-
anft la MOTT, 1ın Michel Mollat (Ed.) Etudes SUrT I’histoire de la pauvrete PTE Publica-
t105NSs de la Sorbonne 323 Paris 1974, 519—-533; MarYy Lindemann, Armen- und Eselsbe-
gräbnis 1ın der europäischen Frühneuzeıt, iıne Methode der sozialen Kontrolle, 1n Paul
Richard Blum (Hrg.) Studien ZU ematlı. des Todes 1mM Jahrhundert Wolfenbüt-
teler Forschungen 22 Wolfenbüttel 1983, 125—-139, hier bes W33: IUl (wıe Anm 2)
104 f

Neuere Studie: Jan Gerchow, Bruderschalften 1 spätmittelalterlichen reiburg
EBE: 1n Freiburger Diözesan-Archiv L113 1993 — /4; DEers.. 1n Heiko Haumann/Hans
chadek (Hrg.) Geschichte der Freiburg 1mM Breisgau f Stuttgart 1996 bes 188,
192 194, 204

Vgl Wilfried Reininghaus, Dıe Entstehung der Gesellengilden 1 Spätmittelalter
WE SWG Beihefte TI Wiesbaden 1981, } 12 HS hier bes EK— Vgl uch Jan
Gerchow, Memor1a als Norm. Aspekte englischer Gildestatuten des Jahrhunderts,
In Dieter Geuenich/Otto Gerhard exije (Hrg.) Memorla ın der Gesellschaft des ittel-
alters A Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts tüur Geschichte 1{4 Göttingen
1994, 207-266, bes 210, 232-234, 259

83 Vgl Gerchow, Bruderschalften (wıe Anm. 81) AZ: artın lı Begräbnis, Verdam-
INung un: Erlösung. Das Fegefieuer 1mM Spiegel VO Bestattungsriten, In Himmel,e
Fegeieuer wıe Anm k 64, ber uch

Dıe Angaben verdanke ich wiederum Lusiardıi (wıe Anm. 62)



310 Michael orgolte

3er OIIleNDar ausgeschlossen. In Lübeck WarTr bei Zzwel Kauimannsbruder-
schaften ZW al vorgesehen, da der Otfen zehn Jahre lang VO Predigtstuh
era gedacht werden sollte, danach aber sollte die emoOor1a ohne amens-
NCHNUNS „n der Gemeinde“ erfolgen®?.

In der Gemeinde dieses Stichwort steht 1mM Mittelpunkt des mittelalter-
lichen edenkens Tür die OoOtfen WOo sich die Christen ZU GeDbet VCTrSaNl-

melten, sS1Ee VO  s den Gräbern ihrer Verstorbenen umgeben; Kirche als
Gemeinschalit der eDenNden un oten wurde jedesma In der Eucharistie
beschworen un: selben (JFt geradezu körperlich erfahren®®. Der Kirch-
hof WAar darüber hinaus Marktplatz un: Versammlungsstätte der Menschen,
ein Kommunikationszentrum ihres Lebens®”. Jeder Anwesende Waäal ın diese
Gesellschafit der eDenden un! oten eingeschlossen, auch derjenige, der
unerkannt 1mM Grab ruhte Deshalb Wal CS eiINeEe soOzial- un kulturgeschicht-
1C asur umstürzendster Art, als die Beisetzungen In den Kirchen autihOr-
(eN; die Kirchhöfe aufgelassen un! die Friedhöfe außerhalb der Siedlungen
errichtet wurden. Diıie Gegenwart der oten den eDenden wurde jetz
aufgehoben®®. Der Prozels der Irennung begann In Deutschland Z Wl In der
Reformationszeit®?, SPIZIE sich jedoch allgemein erst 1mM 18. Jahrhundert
durch?®. Wer Jetz die Gräber seiINer erwandten un! Freunde auisuchen
wollte, mulste Cc5 gezielt tun?*!: und da die Gemeinschalit der ebenden mıiıt
den oten aufgehoben WAaIrl, kam an Jetzt darau{f d  p möglichst jedes Grab aus-
zuzeichnen. Nicht zufällig wurde 1mM ahrhundert verlangt, den rImen

Urkunden-Buch der Lubeck IV, Lübeck 1673 7847857 NrT. 690 393/99;
VII, Lübeck 1885, 682-684 Nr. 697 1436 Vgl Monika Zmyslony, Die Bruderschalften
In Lubeck bis E: Reformation P eitrage Zr Sozial- un! Wirtschaftsgeschichte 6) jel
1977,

arl Schmi  oachim Ollasc. Die Gemeinschaft der Lebenden un: Verstorbe-
111e  } 1ın Zeugnissen des Mittelalters, 1n FEMStT 1967 365—405; Oexle (wlıe Anm un
333

Zuletzt Franz Bauer, Von Tod und Bestattung ıIn alter un Zeıt, 1n 254
1992 bes IS Il (wıe Anm. 2) f Aries (wıe Anm Z 1980 282

Grundlegend: Oexle, Gegenwart der otfen (wie Anm 14)
ralg Kosloi{sky, Die ITrennung der eDenden VO  . den oten Friedhofverlegungen

un die Refiformation 1n Le1ipzig, L536.; 1n Memorl1a als Kultur (wıe Anm 14) 335—3585
überschätzt Kosloifsky den Zäsurcharakter der Reformation, weil einerselits kas

tholisch gebliebene er wieder gewordene) Gebiete unberücksichtig Lälst und VOT al-
lem die (1im Spätmittelalter 1n der Oberschicht wohl noch zunehmenden) Bestattungen
1M Kirchengebäude übergeht. Wie kompliziert die Verhältnisse selbst 1mM reformierten
Zürich31 zeig Jetz 1Ul (wıe Anm. 2) 109 IT Zum ahrhundert der Refiformation vgl
noch Hugo Grun, Der deutsche TIE: 1mM Jahrhundert, In Hessische Blatter für
Volkskunde 64—-97. 5.a folgende Anm

eiz Bauer (wıe Anm. 87); 1U (wıe Anm 2) 147 I: Barbara appe, Die Entwick-
Jung der deutschen Friedhöfe VOoO  - der Reformation bis 1870, Tübingen 1991; vgl Aries
(wıe Anm B bes 40 7/ II 625 f Johannes Schweizer, Kirchhof und Friedhof.
Eine Darstellung der beiden aupttypen europäischer Begräbnisstätten, 1NZz ad
au 1956, bes 119; München: Steffi Rottgen, Der Suüdliche TIE In München
Vom Leichenacker Z ampo anto, 17 Sigrid etken (Hrg.) Dıie letzte Reise. Ster-
en, Tod und Trauersitten In Oberbayern, München 1984, A

91 Aries (wie Anm. 2 1980 603 f bes 668 {1.
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Einzelgräber schalien der traditionellen Sammelgräber”*; erst jetzt
hat sich ach Aries auch (das Grabmal als Massenerscheinung durchge-
setzt?>. o gesehen würde s sich bei der NONyMIsSIErUNgG der Grabstellen,
die ıIn der Gegenwart beobachtet wird, LLUI die EeVISION einer recht Jun-
gCH Entwicklung handeln Fur breite Schichten der Bevölkerung un Dez0O-
gCHn auf die jahrtausendealte Geschichte des Bestattungsbrauchs ware die
Anonymislerung 11UL die HÜE PE Normalität.

ESs wird SCIIl argumentiert, jedermann ıIn der Vormoderne hätte BCLIH das
persönliche Grab un! oNnumen gehabt, WE C5 ihm erreichbar BEWESCH
wäre?*. Dıiese Unterstellung 1Sst aber SalıZ unbeweisbar; I1la  H kann daran
zweileln, dals viele ber die Möglichkei einer persönlichen Gedenkstätte
nachdachten, die gal keine Aussicht hatten, diese erhalten. Was WIT hin-

sicher können 1St, da sich die Christen eın würdiges
Begräbnis un die Gebetshilfe der Nachlebenden bemüht aben); beides WarTrt!

aber die Errichtung un! alıer des hervorgehobenen Einzelgrabes nicht
gebunden, WI1e ich zeigen versucht habe

DiIie Dimensionen des Umbruch zwischen Vormoderne un Moderne, der
sich derzeitig LLUT fortzuentwickeln scheint, lassen sich denn auch nıicht
ter dem Aspekt der Bestattungsgeschichte adäquat erfassen. Begreifen mu
INall vielmehr, Wäads mıiıt der vormodernen Gegenwart der oten verloren-
geht Wer heute ZU. Grab geht, gedenkt der Verstorbenen als jekten; der
ote INas ihm se1n, doch 1sSt ihm Grab nichts als die Leiche
der Erde??. Weder ın der Antike och 1m mittelalterlichen Christentum hat
INa  } aber gedacht. eım heidnischen Totenmahl WI1e bei der christlichen
Eucharistiefeier Wal der Verstorbene nicht 11UTL als anwesend gedacht WOI-

den, sondern 8 galt als andelnder selbst SO CS die Erträge seiner
Stiftungen, die verzehrt oder geopfert wurden; der ote andelte geradezu
ULC die Lebenden?®. Diese Mentalıität 1st dem INATUC. VO  - Aufklä-
Iung un Revolution verlorengegangen; niemand wird S61 1nzurückho-
len, das Christentum, SCNAUCI gesagt die katholische Lehre nichts
mehr gilt

Wenn eın heidnischer Omer keine Kinder hatte, orl CI Al Mittel der
option Oder ZU Instrument der tiftung, die die Feiern se1-
eGrab un seinem edenken sichern?”/. Man würde sich lächerlich
machen, dergleichen für die Gegenwart ZU odell erheben, obgleic
die Bestattungsunternehmen inzwischen eine jahrelange Grabpflege bel
rechtzeitiger Zahlung garantlieren. WOo Kinderlosigkeit gewollt wird un die
Lebensform als Single populärer lst denn 1E SC  1e  ich das Leben S
letzte Gelegenheit“ eilt”, wird das Nachleben eher gleichgültig. Wer die
Grabmalskultur FeILEN will, müßte gesehen die Gesellschaft andern.

Ebd 658
Ebd 332, 658 IE,.. 670 Vgl I1l (wlie Anm. 2) 153

Aries (wie Anm 2 1980 261
95 Oexle, Gegenwart der oten (wıe Anm. 14) 2} U1.0

orgolte (wıe Anm. 13)
Bruck (wıe Anm 11)
Marlanne GronemeyYyer, Das en als letzte Gelegenheit. Sicherheitsbedürinisse

un Zeitknappheit, Darmstadt 996
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Andererseits scheint uUuLNseIec Gesellschaft aber 9allz Formen des
Gedenkens aufzubrechen, die sich VO Grab als Memorialstätte vollkom-
111  &> lösen. Im Nierne wird neuerdings F1N€e weltweite Totengedenkstätte
installiert, In der jedem Verstorbenen eine bestimmte Gebühr eın VIT-
uelles Denkmal errichtet werden kann??. 1ese „Hall of Memory“ wWIrbt
ausdruücklich mıiıt dem Vertfall der traditionellen Grabsorge. In der Werbung
des Unternehmens el s am er weniıiger Menschen können heute
gelmäßig die Grabstätte VO Familienangehörigen oder Freunden aıHsıl-
chen. Häufig en Beruft oder famılhliäre Umstände räumliche Veränderun-
SCIl IZWUN$SCHL, un! oft der JIrost, den eın Grabbesuch geben annn
Andere Trauernde leiden darunter, da viele Ruhestätten nicht mehr VO
auer Sind. Der Platzmange al FPFriedhöfen zwingt heute dazu, Grabstätten
In immer kuürzerer Zeıt ersetzen  &, DIie Hall 9)i MemorYy röffne dagegen
den Trauernden die Möglichkeit, für ihre Verstorbene eine individu Ru-
hestätte Schalien Insgesamt werden acht Varlanten dieser virtuellen
Gräber angeboten: Dıe einfachste bilden „Memorlal-Gedenkstätten“ mıt e1-
1E kurzen Textnachruf VO eiIiwa 200 Worten In Verbindung mıt einem
„stimmungsvollen Bildmotiv“. Dıe Epitaphien können jedoch erheblich
ausgeweltet un! mıt Bildern, Filmen, Videos Oder Tonbändern angereichert
werden. Als besonderer Service werden die Aulfstellung eınes Totenlichts
DZW. die Niederlegung eines eDındes oder eines Erinnerungssteins e1-
191 oder mehreren Jlagen 1mM Jahr angeboten. e otenmemorTl1a 1ITe
das NIeCTHNE wird auf drei Jahrzehnte garantiert, die Preise bewegen sich,
abgesehen VO  e Sonderwünschen, zwischen 398.- un:! 4500.-DM uch
WEn das Unternehmen OIfeNnNDar VO eimnem geschäftstüchtigen omputer-
TP3 In Frankfifurt Maın auigebaut wird, der amerikanisch klingende 1G
tel „Hall of Memory“ eine internationale Nachirage also VOTersSti eher VOI-
taäuscht un: die intrage für das Jahr 1998 LLUT geringen Umfang hatten*!®,
besteht eın Zweiflel daran, dafß die Globalisierung der Kommunikations-
medien der Erinnerung gewöhnliche ote eiNe bisher SdIl1Z unvorstellba-

Dynamıiık verleihen könnte. Überall auf der Welt, das NIiIerNne genutzt
wird, sind die aCcNrulile un: Zeugnisse der oten künitig auft die auer einer
Generation Druflbar Die Dispersion des Gedenkens, das 1mM Christentum
seINE ohl stärksten urzeln hatte, sich also Urc die Medien
fort19l

ttp://www.hall-of-memory.com.
100 Ich konnte [1UT intrage ermitteln; auffällig ISt, dals die Namen der oten mıt

ihren Anfangsbuchstaben [1UT Dis reichen. Am 999 WarTr noch gal kein aktueller
Eintrag für Todesiälle des laufenden Jahres erfolgt.

101 Interessan:' iSt, dals die „Hall of emory“ eigene „Gruppen-Gedenkstätten“ für
Muslime, en und Hindus SOWIE für Aids-Opfer eingerichtet hat
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